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Vorwort 

Die Forschungs- und Gedenkstätte NORMANNENSTRASSE ASTAK e.V. hat
die öffentliche Diskussion um die Gedenkstättenkonzeption des Bundes ver-
folgt  und selbst immer wieder eigene Vorstellungen eingebracht.  Ausgehend
von  den  Beratungen  und  Vorschlägen  im  Bericht  der  Enquête-Kommission
„Überwindung der Folgen der SED-Diktatur im Prozeß der deutschen Einheit“
des  Deutschen  Bundestages  (Bundestagsdrucksache  13/11000)  hat  die
ASTAK e.V. das vorliegende externe Gutachten zur Konzeption für die künftige
Gestaltung von Haus 1 im Komplex der ehemaligen Zentrale des MfS in Berlin
in Auftrag gegeben. Die ASTAK beruft sich nachdrücklich auf die Empfehlung
der  Mitglieder  der  Berichterstattergruppe  „Gedenkstätten“  der  Enquête-Kom-
mission: 

Das Haus I sollte – gemäß den Vorschlägen des Bundesbeauftragten für die
Unterlagen  des  Staatssicherheitsdienstes  der  ehemaligen  DDR  und  der
ASTAK unter Leitung der Enquête-Kommission – künftig Sitz des Zentralen
Informations-  und Dokumentationszentrums (IDZ) des  BStU sowie Sitz  der
bisher  ansässigen  Aufarbeitungsinitiativen,  insbesondere  der  ASTAK,  sein.
Bund und Land Berlin  werden gebeten zu prüfen,  ob die Stiftung zur Auf-
arbeitung  der  SED-Diktatur  gebeten  werden  kann,  ein  Gesamtkonzept  zur
Nutzung des Haus I als Gedenkstätte von gesamtstaatlicher Bedeutung zu er-
arbeiten, gemäß den Gesprächen zwischen Enquête-Kommission, BStU und
ASTAK. (Bundestagsdrucksache 13/11000, S. 563) 

Das IDZ hat mittlerweile seinen festen Sitz in der Mauerstraße genommen, Um-
zugspläne sind nicht bekannt. Da ein Gesamtkonzept für das Haus 1 nach wie
vor aussteht, folgt die ASTAK der Argumentation des Sondervotums der SPD-
Mitglieder der Berichterstattergruppe: 

Die Erarbeitung von Konzepten anderer  Trägerschaft  ist  nicht  Aufgabe der
Bundesstiftung. Sie können nur auf Anforderung der Träger erbeten werden.
(Bundestagsdrucksache 13/11000, S. 563) 

Nach gründlicher Beratung mit anderen Vereinen und Initiativen hat die ASTAK
wegen der dringlichen Notwendigkeit, zukünftige Perspektiven für die Weiter-
arbeit der Forschungs- und Gedenkstätte NORMANNENSTRASSE zu erarbei-
ten, den Beschluß gefaßt, von externen Experten die bisherige Arbeit bewerten
und eine Konzeption für die künftige Gestaltung von Haus 1 erstellen zu lassen.

für die ASTAK e.V.

Bernd Lippmann (Vorstandsvorsitzender)



Zukunft von Haus 1 der Normannenstraße 5
____________________________________________________________________________

I. Zur Gegenwart der Vergangenheit

Vergangenheit  verschwindet nicht aus der Wirklichkeit.  Sie bleibt  Bestandteil
der Gegenwart, beeinflusst das aktuelle Denken ebenso wie das in die Zukunft
gerichtete  Handeln.  Die  in  Deutschland  auf  besonders  dramatische  Weise
wechselvolle Geschichte des 20. Jahrhunderts – eine Monarchie, zwei sehr un-
terschiedliche Diktaturen, zwei sehr unterschiedliche Demokratien – stellt spezi-
fische Anforderungen auch an die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit.

Über die Verurteilung des Nationalsozialismus und die Notwendigkeit entspre-
chend eindringlicher Erinnerung besteht – zwischenzeitlich – sowohl in Wissen-
schaft und Politik als auch in der Bevölkerung weitgehend Konsens. Schwie-
riger gestaltet sich – heute noch – der Umgang mit den kommunistischen Dikta-
turen des 20. Jahrhunderts. Dies hat mehrere Gründe:

 Die  Unrechts-  und  Verbrechensbilanz  des  kommunistischen  Regimes  in
Deutschland nimmt sich, verglichen mit derjenigen des Nationalsozialismus,
„bescheidener“  aus.  Gleichwohl  gibt  es  sie  und  sie  darf  nicht  der  Ver-
drängung anheim fallen. 

 Die gegenüber dem Nationalsozialismus längere Dauer und der geringere
zeitliche Abstand zu dieser Diktatur verweisen auf die noch nachdrücklich
zu beachtende Vorläufigkeit jeder historiographischen Aufarbeitung dieses
Themas. Zudem ist intellektuelle Distanz zu gewinnen auch gegenüber prä-
genden Erfahrungen von Mitlebenden – gerade dann, wenn diesen ange-
messen wertende Gerechtigkeit widerfahren soll. Das Postulat möglichst an-
nähernder  Gerechtigkeit  steht  andererseits  unter  dem  Zeitdruck  seiner
möglichst umgehenden Realisierung.

 Die Einordnung und Beurteilung der SED-Diktatur fiel und fällt  bis an den
Kern des Grundsätzlichen unterschiedlich aus – und zwar keineswegs nur
gemäß geographischer Verortung der Urteilenden im „Westen“ oder „Osten“
(Deutschlands). Große Teile der einstigen westdeutschen DDR-Forschung
hatten  diese Diktatur  verkannt,  teils  auch bewusst  verharmlost.  Diesseits
und jenseits der damaligen Demarkationslinie gab und gibt es (berufs-) bio-
graphische Interessen an der Perpetuierung dieses Irrtums im Grundsatz.

 Ein  Teil  der  Bevölkerung,  vor  allem  in  Ostdeutschland,  befürchtet  durch
dauerhafte  und  dramatisierende  Thematisierung  von  DDR-Vergangenheit
Beeinträchtigungen seiner derzeitigen und künftigen Lebenschancen. Ängs-
te dieser Art werden in Strategien kollektiver Entlastung wie kollektiver Stig-
matisierung geschichtspropagandistisch instrumentalisiert.
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Unbearbeitetes  Aufeinanderprallen  der  Erfahrungen  und  Schlussfolgerungen
von Tätern,  Opfern und Unbeteiligten droht  den Raum für die mögliche und
auch statthafte Tolerierung unterschiedlicher Biographien, gar für gemeinsame
Erinnerungen, zu verengen. Aktive Auseinandersetzung mit der Vergangenheit
dagegen kann eine übergreifende politische Kultur nach Maßgabe freiheitlicher
demokratischer  Prinzipien  befördern.  Insoweit  vermag  die  Aufarbeitung  der
kommunistischen  Regimes  zur  Sicherung  und  zum Ausbau  von  Demokratie
und Zivilgesellschaft in Deutschland beizutragen. 

Es gilt für diesen im doppelten Sinne historischen Ort einen Zusammenklang zu
finden aus (a) Erinnern und Gedenken, (b) internationaler Begegnung und poli-
tischer Bildung, (c) der Dokumentation von Einzelschicksalen sowie (d) der Be-
ratung von Opfern der Diktatur.

II. Normannenstraße Haus 1: Symbol des „Staatssi-
cherheitsstaates“ der DDR – aber auch des Willens zur
Freiheit

Die DDR blieb bis zu ihrem Ende ein Konstrukt der Sowjetunion und dabei ein
Staat  der  Monopolpartei  SED.  Mehr  noch  als  die  Sowjetunion  sah  sich  die
DDR-Führung  (unter  dem  Druck  deutscher  Traditionen  und  internationaler
Forderungen) zu (pseudo-)rechtsstaatlichen Konzessionen gezwungen. Letzt-
lich aber und gerade auch wegen dieses Zwiespaltes herrschte die SED in der
DDR und durch die DDR bis zum Schluss  nach  den Prinzipien eines Maß-
nahmenstaates,  der  eben  im  Ernstfall  auf  dem  Vorbehalt  des  Politischen
gegenüber der Unverbrüchlichkeit des Rechts besteht. 

Der demokratische Geburtsfehler der DDR gab diesem System aus der Sicht
„westlicher  Demokratien“  (im  Sinne  Ernst  Fraenkels)  von  Anfang  an  keine
Chance, ohne Willkür zu überleben. Die DDR war ein von einer auswärtigen
Macht gegründeter Teilstaat ohne Legitimation durch die Mehrheit der Bevölke-
rung. Hinzu kam eine binnennational verschärfte Konfrontation mit dem in na-
hezu allen Bereichen überlegenen westlichen Deutschland – eine Konfrontati-
on, wie sie die anderen mittelosteuropäischen Staaten nicht erlebten.
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Zwar blieb die  SED bemüht,  sich mittels  ihrer  Wirtschafts-  und  Sozialpolitik
einiger Loyalitäten zu vergewissern. Der grundsätzlich totalitäre Charakter des
Systems überdauerte indessen sowohl diese Bemühungen als auch die Ära der
Entspannungspolitik.  Er  wechselte  nur  seine  Form und  seine  Mittel.  An  die
Stelle erkennbar plumpen Zwanges - der freilich latent und nicht selten auch
konkret  weiterwirkte -  trat  flächendeckend subtilere Beobachtung und Unter-
drückung unabhängigen Geistes mit dem Ziel der möglichst umgehenden psy-
chischen,  ja  physischen  „Zersetzung“  aufkeimender  Opposition  und  exis-
tierenden Widerstandes.

1950  installierte  die  Sozialistische  Einheitspartei  Deutschlands  (SED)  das
Ministerium für Staatssicherheit (MfS) als zentrales Instrument der Repression
(dessen interne Terminologie hier wiedergegeben ist). Das MfS entwickelte sich
zu  einer  weltweit  einmaligen  Institution:  gleichermaßen  einmalig  in  seinen
Dimensionen wie in seinen Funktionen.  Essentiell  für  die Durchdringung der
DDR-Gesellschaft  war  das  System  des  „Politisch-Operativen  Zusammenwir-
kens“,  mit  dem  das  MfS  darauf  zielte,  möglichst  viele  Individuen  (von  den
Parteifunktionären über Lehrer bis zu Mitarbeitern in den Reisebüros), mindes-
tens aber alle Institutionen und Organisationen in Staat und Gesellschaft in sein
Tun einzubeziehen (sofern es überhaupt erlaubt ist, unter diesen Bedingungen
eine  heuristische  Unterscheidung  zwischen  Staat  und  Gesellschaft
vorzunehmen).

Das MfS war kein Staat im Staate, sondern tatsächlich „Schild und Schwert“
der SED. Sein Wirken in der DDR war zwar allgegenwärtig, aber grundsätzlich
geheim und im Detail der Bevölkerung nicht bekannt. In bestimmten Sektoren
wie  dem  Wohnungsbereich  wurde  die  Ahnung  seiner  flächendeckenden
Existenz jedoch sogar ostentativ vermittelt:  „Gelernte DDR-Bürger“ waren im
Bilde: „eins, zwei, drei – einer von uns ist dabei“. Eingesessene Bürger der so
genannten  und  verharmlosten  „Nischengesellschaft“  (Günter  Gauß)  werden
sich auch im Sommer  2001  noch sehr  genau erinnern,  dass die  Eckgrund-
stücke ihrer Datschenlandschaften vorzugsweise von Außenposten der „Firma
Horch & Guck“ bevölkert waren. So konnte das MfS das Verhalten der Men-
schen untereinander weithin prägen – selbst den Alltag derjenigen, die weder in
Diensten noch in  Opposition zum DDR-Regime standen.  Das MfS der  SED
wurde zum Garanten einer Diktatur sui generis.

Nach Walter  Ulbricht und Erich Honecker  war es der  1957 zum Minister  für
Staatssicherheit ernannte Erich Mielke, der unter allen Personen der DDR-Füh-
rung die Verhältnisse des Landes am stärksten prägte. Auch insoweit ist die
DDR schließlich mit einigem Recht als „Staatssicherheitsstaat“ gekennzeichnet
worden. Zentrum des Apparats von Mielke war das Haus 1 in der Normannen-
straße.  Hier ist  das skurril  stalinistische  Arrangement  seines Arbeitszimmers
samt  Nebenräumen zu besichtigen,  hier  wurden  die  Strategien  zur Überwa-
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chung und Kontrolle der Bevölkerung entwickelt, die Befehle zur „Zersetzung“
von „feindlich-negativen Personen und Personengruppen“ gegeben, die Anwei-
sungen der SED-Führung strategisch und taktisch in Kraft gesetzt.

Die Normannenstraße ist in mancherlei Hinsicht der symbolische Ort für eine
Diktatur  modernster  Fasson,  einer  Überwachungsapparatur  zu  Zeiten  neuer
Generationen  von  Kontroll-  und  Informationsmöglichkeiten.  Wo  wird  man
eindringlicher als hier veranlasst, sich mit einer Diktatur eigener Art, eben der
SED-Diktatur,  auseinanderzusetzen?  Wo,  wenn  nicht  hier,  wird  die  künftige
Gestalt Orwellscher Diktaturen anschaulich? Und wo, wenn nicht hier, wird man
sich  der  Notwendigkeit  permanenter  antitotalitärer  Prävention  vergewissern
können?

Das Haus 1 auf  dem Gebäudekomplex des MfS in Berlin-Lichtenberg wurde
Ende der fünfziger Jahre als Amtssitz für den Minister errichtet, seitdem nicht
mehr  grundlegend  renoviert  und  ist  daher  sanierungsbedürftig.  Die  hier  an-
sässigen Vereine und Initiativen versuchen den derzeitigen Zustand so weit es
geht zu konservieren - die vorhandenen Mittel können jedoch ausschließlich für
die allernotwendigsten Reparaturen eingesetzt werden. 

Im Gegensatz zu anderen Orten der Erinnerung an die kommunistische Dikta-
tur - etwa Hohenschönhausen oder Bautzen - war die Normannenstraße ein
zentraler Ort nahezu ausschließlich der Täter, mithin der Verantwortlichen. Als
solchen betrachten ihn auch jene couragierten Widerständigen, die stets gegen
diesen Terrorapparat  standen;  diejenigen,  die  es  seit  dem Spätherbst  1989
riskierten, öffentlich die definitive Demontage dieser Herzmaschine der Diktatur
zu fordern, und alle, die schließlich - als die letzte SED-Regierung (unter Hans
Modrow) sich immer noch anschickte, die ultimative Kardinalforderung der Op-
positionellen zu unterlaufen - den monströsen Gebäudekomplex Normannen-
straße am 15. Januar 1990 besetzten.

Je mehr  Zeit  verstreicht,  desto  deutlicher  wird,  dass das wahrscheinlich  un-
strittige Vermächtnis des Umbruchs von 1989/90 der Anspruch auf die Wahr-
heit über die DDR-Diktatur sein könnte. Diesen Anspruch wollten die Opposi-
tionellen,  wollte  auch  der  Zentrale  Runde  Tisch  mit  eindeutigen  Mehrheits-
beschlüssen sichern. Unmissverständlich war der Wille der Bürgerrechtler - im
Februar 1990 endgültig durchgesetzt am Zentralen Runden Tisch, im August
1990 weitergereicht an die erste frei gewählte Volkskammer der DDR, von dort
via Einigungsvertrag an den Deutschen Bundestag übergeben und von diesem
im „Stasi-Unterlagengesetz“ erneut bestätigt: Anders als im Falle der NS-Dikta-
tur sollte dieses Mal die vorbehaltlose, umfängliche, sofortige und sorgfältige
Aufarbeitung  der  eben  vergangenen  Diktatur  unter  Einbeziehung  auch  der
(selbstverständlich  deutungsbedürftigen)  Akten  des  Repressionsapparates
möglich werden und bleiben. 
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Mit diesem Anspruch ist der Umbruch von 1989/90 bzw. sein Ergebnis sehr
wohl als eine „Revolution“ zu begreifen, die sich am 15. Januar 1990 in der
Normannenstraße manifestierte. Hier in der Normannenstraße sollte am 15. Ja-
nuar 1990 – allen Aktenvernichtern zum Trotz und zum Einhalt  - klargestellt
werden,  dass  ein  Mindestanspruch  an  Wahrheit  (in  dem  schlichten  aristo-
telischen Sinn, dass man vom Seienden nicht sagen kann, dass es nicht sei
und umgekehrt vom Nichtseienden, dass es sei) für Demokraten und Demokra-
tien unverzichtbar ist.  Die Normannenstraße ist  insofern ein in seinem Sym-
bolgehalt nicht zu überbietender Ort, der gleichzeitig die Auseinandersetzung
mit der spezifischen SED-Diktatur und den Prinzipien des freiheitlichen Rechts-
staates erzwingt. 

Unmittelbar vor der Besetzung des Gebäudekomplexes forderte der Vertreter
der „Initiative Frieden und Menschenrechte“ (IFM), Wolfgang Templin, in einer
Debatte des Zentralen Runden Tisches, „in diesem Komplex eine Gedenkstätte
für die Opfer des Stalinismus einzurichten“. Diese Forderung wurde nach der
Besetzung vom Berliner Bürgerkomitee aufgenommen. Auf Antrag der Grünen
Partei (GP) fasste der Zentrale Runde Tisch am 22. Januar 1990 einen ent-
sprechenden Beschluss. Ihr Vertreter Carlo Jordan schlug vor, auf dem „Ge-
bäudekomplex der ehemaligen Zentrale des Ministeriums für Staatssicherheit
am Berliner U-Bahnhof Magdalenenstraße eine Gedenk- und Forschungsstätte
zum DDR-Stalinismus einzurichten. Als besonders geeignet scheint nach der
Begehung im Zusammenhang mit den Ereignissen vom 15. Januar 1990 das
Gebäude  mit  dem ehemaligen  Sitz  des  Ministers  für  Staatssicherheit,  Erich
Mielke.“ Der Antrag wurde ohne Gegenstimmen bei fünf  Enthaltungen ange-
nommen.

Diese Forderung wurde nach der ersten freien Volkskammerwahl von Vertre-
tern verschiedener Fraktionen aufgegriffen. Schließlich verabschiedete die Re-
gierung  de  Maizière  im Mai  1990 einen  Beschluss,  wonach zur  Einrichtung
einer Forschungs- und Gedenkstätte für die Opfer des Stalinismus im Haus 1
des Gebäudekomplexes an der Normannenstraße „die erforderlichen konzep-
tionellen  Vorschläge  sowie  die  materiellen,  finanziellen  und  personellen
Voraussetzungen“ geschaffen werden sollten. 
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Im Sommer 1990 konstituierte sich der Verein Antistalinistische Aktion Berlin
Normannenstraße (ASTAK) und übernahm die Trägerschaft der am 7. Novem-
ber im Haus 1 des MfS-Gebäudekomplexes eröffneten Forschungs- und Ge-
denkstätte. Mitglieder des Vereins kamen vor allem aus dem „Bürgerkomitee
Normannenstraße“,  das  sich  noch  am  Abend  des  15.  Januar  1990  zu-
sammengefunden  hatte  (heute  Bürgerkomitee  „15.  Januar“).  Hinzu  stießen
auch  frühere  DDR-Bürgerrechtler,  die  wegen  ihrer  oppositionellen  Tätigkeit
(Prager Frühling, Biermann-Ausweisung, Friedens- und Umweltbewegung u.a.)
inhaftiert gewesen waren und nach ihrem Freikauf durch die Bundesregierung
mit Einreiseverbot in die DDR belegt worden waren. 

Da die Arbeit von Beginn an Kooperation mit anderen Initiativen vorsah, zogen
der  Bund  Stalinistisch  Verfolgter  (BSV),  die  Hilfsorganisation  HELP  e.V.
(Hilfsorganisation für die Opfer politischer Gewalt in Europa) im Jahre 1991 und
das Bürgerkomitee „15. Januar“ im Jahre 1996 ebenfalls in das Haus 1 ein.
Auch das FORUM zur Aufklärung und Erneuerung e. V. verlegte Ende 1999
seine Geschäftsstelle  dorthin.  Durch die  Arbeit  der  verschiedenen  Initiativen
wurde dieses Haus - drei Jahrzehnte Stätte diktatorischer Macht - zu einem Ort,
wo sich vor allem Widerständige und Leidtragende der SED-Herrschaft auf un-
terschiedliche Weise mit Geschichte und Folgen dieser Diktatur beschäftigten.
Das Haus der Täter wurde zu einem Haus der Verfolgten und Widerständigen
und zu einem Ort  der Aufklärung über die untergegangene zweite deutsche
Diktatur.

III. Arbeit im Haus 1 der Normannenstraße seit 1990 

Neben Hilfe und Beratung für die Opfer des SED-Staates wurde von Anfang an
ein besonderes Augenmerk auf die politische Bildung gelegt. Die Initiativen und
Vereine können inzwischen auf eine über zehnjährige Tätigkeit zurückblicken,
die sich auf folgende Felder erstreckt: Museumsarbeit, sonstige Ausstellungen,
internationale  Begegnungen  und  politische  Bildung,  Beratung  und  Hilfe  für
Opfer, Arbeit mit Schülern und Lehrern, Forschungen zum Thema „SED-/MfS-
Finanzgebaren als Bestandteil  des repressiven DDR-Systems.  Beschäftigung
mit der Vergangenheit und dem Transformationsprozess in Mittel- und Osteuro-
pa, Publikationen, Mediathek und Bibliothek, Archiv.

Museum, sonstige Ausstellungen, politische Bildung

Der museale Teil in Haus 1, im wesentlichen die sog. „Mielke-Etage“, wird so-
weit möglich im authentischen Zustand erhalten.  Ihren Stellenwert haben die
„Mielke-Räume“ nicht vornehmlich durch die Möglichkeit, in einer historischen
Momentaufnahme den Sitz des Stasi-Chefs zu besichtigen, sondern sie sind
immer wieder Bestandteil von Seminarkonzepten der ASTAK. Besuchern wird
die  Möglichkeit  geboten,  sich neben  ihren  mitgebrachten  Perspektiven,  also
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gleichsam  dreidimensional,  auf  die  Sicht  der  Beherrschten  und  der  Herr-
schenden einzulassen. „Dazu gehört auch die Erarbeitung von Ausstellungen
zur  Geschichte  des  MfS,  der  politischen  Verfolgung  in  der  DDR  sowie  die
Präsentation der ehemaligen Arbeitsräume von Minister Erich Mielke durch die
Antistalinistische Aktion (ASTAK). ... Das Haus I symbolisiert somit auch den
Sieg der friedlichen Revolution in der DDR und die Aufarbeitung der Geschichte
des MfS.“ (Bundestagsdrucksache 13/11000, S. 530 f) Hier gilt wie für andere
Gedenkstätten, dass allein die Standorte und Umstände ihrer Errichtung sehr
aussagekräftig sind, obwohl oder gerade weil es immer wieder Interessenkon-
flikte zwischen Gedenken und Erinnern und auch zwischen wissenschaftlicher
und  Opferperspektive,  zwischen  nationaler  und  internationaler  Betrachtung,
gibt.

Von der Annahme ausgehend, dass historische Erfahrungen zur Einordnung
und Bewertung gegenwärtiger Ereignisse und Entwicklungen notwendig sind,
steht die kritische Auseinandersetzung mit  der Geschichte der zweiten deut-
schen Diktatur in diesem Jahrhundert im Zentrum der politischen Bildungsarbeit
der Forschungs- und Gedenkstätte Normannenstraße. Von Beginn an war den
Mitarbeitern  der  ASTAK  bewußt,  an  einem  „historischen  Ort“  zu  arbeiten,
dessen Geschichte mit ständigen Ausstellungen zu dokumentieren und erläu-
tern ist. Gleichzeitig war die zeitgeschichtliche Forschung in die Arbeit einzube-
ziehen  und  zur  Veranschaulichung  pädagogische  Konzepte  und  Handrei-
chungen zu erarbeiten. In vergleichender Perspektive wird die Zeit der NS-Dik-
tatur einbezogen. Neben der Geschichte und dem politischen System der DDR
im allgemeinen  werden  bei  der  politischen  Bildungsarbeit  insbesondere  die
Entwicklung und Wirkungsweise der Unterdrückungsmechanismen dargestellt.
Folgende  Punkte  stecken  den  Rahmen  der  pädagogisch/didaktischen
Zielsetzung für die ASTAK ab:

 Erinnern und Gedenken an die Opfer der kommunistischen Diktatur

 historisch-politische Bildungsarbeit

 Ermutigung und Befähigung zur Übernahme öffentlicher Verantwortung

 Internationalisierung der Arbeit – vornehmlich mit den ost- und mitteleuro-
päischen Staaten.

Die  Seminare  und  Informationsveranstaltungen  in  der  Forschungs-  und  Ge-
denkstätte, die in drei authentisch erhaltenen Räumen mit bis zu 50 Plätzen
durchgeführt werden, beginnen für die Teilnehmer eigentlich schon, wenn sie
sich vom Eingang aus der Ruschestrasse auf das Gelände des MfS-Komplexes
begeben.  Für viele Besucher ist es die erste sinnlich wahrnehmbare Begeg-
nung mit  dem MfS und der  erste  konkrete  Blick  auf  dessen baulichen Hin-
terlassenschaften, was häufig die Bereitschaft stärkt, hinter die Fassaden der
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Häuser und vor allem der Legenden schauen zu wollen, die sich um die Stasi
ranken. Im Haus 1 werden die Veranstaltungen zumeist mit einem Gang durch
die  Ausstellungen  verknüpft;  damit  wird  für  die  Teilnehmer  das  Haus  1  zu
einem Erlebnisort, in dem sie auch ein sinnlich erfahrbares Bild der referierten
Thematik erhalten. Dies ist integriert in ein didaktisches Konzept der Gedenk-
stätte,  das  davon  ausgeht,  dass  jeder  Einzelne  eigene  Zugangsweisen  zur
Realität  und  zur  Geschichte  hat  oder  haben  kann und dass  es  sehr  unter-
schiedliche Wege der Erinnerung gibt. 

Die ASTAK hat seit 1990 mehrere Ausstellungen konzipiert und aufgebaut, die
sich speziell mit der Geschichte und dem politischen System der DDR sowie
dem Wirken des MfS beschäftigen. Wegen der gegebenen Themenvielfalt im
Bereich  des  Macht-  und  Herrschaftssystems  der  SED  können  die  Ausstel-
lungen nur ausgewählte Schwerpunkte behandeln und sollen jeweils für einen
Zeitrahmen von ca.  fünf  Jahren zur  Verfügung stehen.  In  der  ersten  Phase
wurden Ausstellungen präsentiert,  die sich vorgenommen hatten, „weiße Fle-
cken“ in der Betrachtung der Geschichte der SBZ/DDR zu tilgen, wie z.B. so-
wjetische Speziallager, verfolgte Kunst, Zwangsaussiedlungen aus dem Grenz-
gebiet, das Grenzregime etc. –, Themen, die heute in einer breiteren Öffentlich-
keit als bekannt vorausgesetzt werden können. Danach konzentrierte man sich
auf das Schicksal einzelner Personen wie Künstler, Punks etc. oder verfolgter
Gruppen,  u.a.  der  Zeugen  Jehovas  –  Ausstellungsteile,  die  z.T.  bis  heute
angeboten werden.  Unter Berücksichtigung sich verändernder Besucherinter-
essen und unter Wahrung des Prinzips, die Ausstellungen als Markt der poli-
tischen Bildungsarbeit zu verstehen, arbeitet die ASTAK kontinuierlich an Aus-
stellungskonzeptionen und der Aufbereitung von Materialien aus dem in Haus 1
reichlich bestückten Fundus. In der Vergangenheit ist es dem Verein wiederholt
gelungen,  im großem Umfang Materialien  für  künftige  Ausstellungen  zu be-
schaffen;  u.a.  sind  dies  Uniformen,  Häftlingskleidung  und  beschlagnahmte
Gegenstände aus  verschiedenen Haftanstalten  der  DDR, größere  Konvolute
von grauer und „Fachliteratur“ des MfS sowie pädagogische Literatur aus der
DDR, u.a. überlassen von der Ostakademie Vlotho.  

Die Daueraufgabe der Konzipierung von Ausstellungen erfolgt in Kooperation
mit  Wissenschaftlern  und  professionellen  Ausstellungsgestaltern.  Der  inter-
essierten  Öffentlichkeit  werden  als  mobile  Vorträge  konzipierte  Führungen
durch die Ausstellung angeboten. In internen Fortbildungsveranstaltungen wird
diese  politische  Bildungsarbeit  immer  wieder  reflektiert.  Mit  externen  Refe-
renten werden fachliche und museumspädagogische Fragestellungen erörtert.
Für die zahlreichen oft mehrtägigen Seminarveranstaltungen, die die ASTAK im
Haus 1 durchführt, haben die Referenten zudem Zugriff auf eigens für die ver-
schiedenen  Ausstellungssegmente  zusammengestellte  Dokumentensamm-
lungen.
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Die Themenpalette der Ausstellungen konzentriert sich derzeit auf:

 Widerstand und Opposition in der SBZ/DDR von 1945 bis 1989

 das Ende der DDR – die Jahre 1988 und 1989

 die Diensträume Erich Mielkes

 Observationstechnik aus den Beständen des MfS

 Kitschiges und Kurioses – Geschenke und Auszeichnungen des MfS.

Die im Haus ansässigen Initiativen und Vereine - BSV, Bürgerkomitee, HELP,
das FORUM zur Aufklärung und Erneuerung und das Osteuropa-Zentrum - sind
über Referenten in die  politische Bildungsarbeit  einbezogen. Darüber hinaus
referieren  Mitarbeiter  der  ASTAK und  der  anderen  Initiativen  auch  bei  aus-
wärtigen Institutionen.

Die Forschungs- und Gedenkstätte Normannenstraße unterscheidet  sich von
anderen  Bildungs-  und  Gedenkstätten  durch  die  Verbindung  von  au-
thentischem Ort und Referenten, die in der SED-Diktatur zumeist zu den Ver-
folgten und Widerständigen gehörten. So bekommen die Besucher ein doppelt
authentisches Bild vermittelt:  Sie erleben den Ort, an dem die staatsterroris-
tische Macht  zentriert  war und bekommen die Utensilien der  Macht  (Abhör-
anlagen, versteckte Kameras in sog. Containern, Geruchsproben-Tücher oder
Gefangenenwagen) und die Methoden der Machtausübung (z.B. das Netz des
politisch-operativen Zusammenwirkens) von denjenigen gezeigt und erläutert,
die,  wie  letztlich  alle  DDR-Einwohner,  aufgrund  des  gesinnungsethisch  mo-
tivierten  Generalverdachts  der  SED Zielgruppe  der  Staatskriminellen  waren.
Die Reaktionen der Besucher zeigen, dass wissenschaftlich aufbereitete Fak-
ten, ergänzt durch persönliches Erleben, besonders erhellend sind. Die ehema-
lige Machtzentrale einer Diktatur in einen Ort der Aufklärung zu verwandeln,
kann überhaupt nicht hoch genug eingeschätzt werden.

Beratung und Hilfe von Opfern

a) Der Bund der Stalinistisch Verfolgten (BSV)

Der Landesverband Berlin-Brandenburg des Bundes der Stalinistisch Verfolg-
ten  (BSV)  berät  und  betreut  Opfer  politischer  Gewalt  der  sowjetischen  Be-
satzungszone und der SED-Diktatur.  Pro Jahr werden ca. 3.200 persönliche
Beratungen durchgeführt (täglich, auch Sonnabends). Die Verfolgten der SED-
Diktatur werden u.a.  bezüglich der  Rehabilitierung,  der  Anerkennung haftbe-
dingter  Gesundheitsschäden  sowie  zu  Vermögens-  und  Rentenrechtsfragen
beraten. Einen Schwerpunkt bildet das Schicksal der 1945 nach Sibirien zur
Zwangsarbeit verschleppten deutschen Frauen und Mädchen, die bis heute von
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keinem Entschädigungsgesetz  bedacht  werden.  Der  BSV organisiert  Veran-
staltungen zu zeitgeschichtlichen Fragen sowie zu praktischen Problemen der
ehemaligen Verfolgten. Mit der aktiven Vermittlung von Zeitzeugen an Schulen
will der BSV einen aufklärerischen Beitrag leisten.

b) Hilfsorganisation für die Opfer politischer Gewalt in Europa (HELP e.V.)

HELP e.V. (Hilfsorganisation für die Opfer politischer Gewalt in Europa) betreut
jährlich ca.  1.500 Opfer politischer Gewalt  der NS-Diktatur,  der sowjetischen
Besatzungszone, der Gulags und der SED-Diktatur. Dazu gehört auch die fi-
nanzielle  Unterstützung  von  bedürftigen  Opfern  aller  Diktaturen.  Hier  wird
selbstlose Mildtätigkeit praktiziert.

Die „Soziale Kontakt- und Beratungsstelle“ von HELP gewährt zusätzlich u.a.
Hilfestellung durch Erstellen von Schriftsätzen und Korrespondenzen, übt Voll-
machtstätigkeit aus und organisiert Ämterbegleitung einschließlich der Koope-
ration mit Rechtsanwälten sowie Beistand vor Gericht. Seit 1991 haben über
40.000  Beratungen und weitere Betreuungen  stattgefunden.  HELP e.V.  und
BSV haben Bedarf an je einem separaten Beratungszimmer, um getrennt vom
Bürobetrieb ungestört arbeiten zu können. 

In den Arbeitsräumen von HELP ist eine Ausstellung zu besichtigen, die unter
dem Thema „Satire, Kunst und Widerstand im SED-Staat“ Häftlingsschicksale
darstellt.

In  einer  Forschungs-  und  Gedenkbibliothek  verwaltet  HELP  Bibliotheksbe-
stände mit  annähernd 60.000 Bänden aus Haftanstalten der DDR. Damit  ist
diese  Bibliothek  die  weltweit  größte  Häftlingsbibliothek.  Sie  führt  Veran-
staltungsreihen („Opfer lesen“, Talk „Wichtige Autoren – Vergessene Bücher“)
durch.

Als weitere Projekte werden seit 1991 überwiegend ehrenamtlich betrieben:

 Projekt  Archiv  (Tonband-  und  Aktenarchiv  über  Haft  und
Repression/“Zersetzung“) und

 Projekt Politische Bildungsarbeit  (Bücher,  Broschüren,  Vorträge, „Kontakt-
nachmittage“)

BSV und HELP e.V. verfügen über wertvolle Belege, Demonstrationsobjekte,
Zeugnisse und dergleichen, die zur Demonstration individueller Fähigkeit bzw.
Befähigung zum Widerstand genutzt werden können.
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c) FORUM zur Aufklärung und Erneuerung

Das FORUM zur Aufklärung und Erneuerung bietet  Beratung und Begleitung
von Konfiskationsopfern der SED-Diktatur in strafrechtlichen und verwaltungs-
rechtlichen Rehabilitierungsverfahren – und bei gegebenen Voraussetzungen in
Wiederaufnahmeverfahren nach StPO.

Die Erkenntnisse aus den Forschungen zum SED-/MfS-Finanzgebaren werden
zu den Teilgebieten „MfS-Raubzug gegen das eigene Volk“ und „Post-raub“ für
die Dauerausstellung in Trägerschaft der ASTAK aufbereitet.

Das FORUM steht mit dem Bundesamt zur Regelung offener Vermögensfragen
(BARoV) in Verhandlung, um die letzten Schmuck-/Wertgegenstände aus dem
DDR-Nachlaß in Dauerausleihe zu nehmen.

Das FORUM hat auf dem Wege der Schenkung durch das Bundesamt für Sta-
tistik die Bibliotheksbestände der ehemaligen Staatlichen Zentralverwaltung für
Statistik der DDR erhalten. Diese Bestände sollen als Spezialbibliothek „SED-
Wirtschafts- und Finanzpolitik in Theorie und Praxis“ aufgebaut werden und das
Angebot der Mediathek ergänzen.

Die Vereine  verstehen sich auch als Interessenvertreter  politischer  Häftlinge
und anderer Verfolgter. Die Mitarbeiter führen Gespräche mit Verantwortlichen
und Politikern,  sorgen für  die Präsenz des Themas in der Öffentlichkeit  und
tragen Vorschläge zur Verbesserung der Situation Verfolgter an Parlamentarier
und Verwaltungen heran.

Schulspeisung

Seit Januar 1997 arbeitet ebenfalls im Rahmen der ASTAK die von Freya Klier,
Wolfgang Templin und anderen gegründete Bildungsinitiative „Schulspeisung“,
die sich besonders an Lehrer und Eltern schulpflichtiger Kinder in den neuen
Bundesländern wendet. Ausgehend von der Tatsache, dass im Schuldienst der
neuen  Länder  kein  Personalaustausch  stattgefunden  hat  und  mit  den
veränderten Rahmenbedingungen noch keine hinreichenden Veränderung des
Schulalltags  gegeben  ist,  hat  sich  diese  Initiative  die  kritische  Ausein-
andersetzung mit den Formen und Inhalten des Bildungswesens in der DDR
und den neuen Bundesländern zum Ziel gesetzt. Die von der „Schulspeisung“
angebotenen Seminare sind auf sehr gute Resonanz gestoßen und werden zu-
meist  von  Lehrern  und  Schülern  besucht.  Alle  Seminare  sind von verschie-
denen  Bildungsträgern  als  Fortbildungsveranstaltungen  anerkannte  Veran-
staltungen  der  politischen  Bildung  mit  einer  entsprechenden  Themenvielfalt,
d.h.  keineswegs  auf  MfS  verengte  Spezialseminare,  sondern  Angebote,  die
einer  multiperspektivischen Geschichtsbetrachtung sowie der  Absicht,  demo-
kratisches Handeln zu fördern, gleichermaßen verpflichtet sind.
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Seit  1999 werden gezielt  Projektseminare für Schüler  angeboten. Ihnen wird
nach zuvor abgesprochenen Themenschwerpunkten authentisches Material zur
Verfügung gestellt, an dem sie weitgehend selbstständig arbeiten können. In-
nerhalb des Projekts „Schüler erleben Geschichte“ wurden verschiedene Pro-
jekte realisiert, deren Ergebnisse u.a. in Schülerzeitungen, einer selbstgestalte-
ten Ausstellung und einer CD-ROM dokumentiert sind.

Publikationen

Die Vereine und Initiativen geben mehrere Zeitschriften heraus: 

 der Bund der Stalinistisch Verfolgten die Zeitschrift „Der Stacheldraht“, die
neunmal im Jahr erscheint und eine Leserreichweite von ca. 10.000 Per-
sonen hat;

 das „Bürgerkomitee 15. Januar“ die Zeitschrift „Horch & Guck“, die viermal
im Jahr mit jährlich einer Sondernummer und einer Auflage von 1.200 Ex-
emplaren erscheint;

 HELP den „HELP-Report“, der bisher dreimal in Auflagen von 1000-2000
Stück erschien;

 das FORUM hat im Selbstverlag drei Publikationen mit den Redebeiträgen
anläßlicher eigener Veranstaltungen herausgegebene.

 die ASTAK bringt über einen eigenen Verlag in loser Folge Bücher heraus,
u.a. eine Monographie zur Geschichte des Gebäudekomplexes sowie zur
Entwicklung des MfS.

Der  Verkauf  von  Büchern  und  Zeitschriften  erfolgt  über  die  Pförtnerloge  im
Haus 1 und wurde von den Besuchern gut angenommen.

Mediathek

Die im Haus ansässigen Vereine und Initiativen haben getrennt voneinander
eigene Bibliotheken angelegt. Neben Büchern und grauer Literatur wurden Vi-
deo- und Tonmitschnitte gesammelt und die Presse ausgewertet. Aus Gründen
der Kosteneinsparung und der besseren Nutzung haben die Vereine seit 1999
eine gemeinsame Mediathek eingerichtet, die vom Bürgerkomitee „15. Januar“
betrieben wird. Sie wird als Projekt „MEDIATHEK HAUS 1“ geführt. Die Räum-
lichkeiten der Mediathek befinden sich in der dritten Etage des Hauses.
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Seit 1998 gibt es eine darüber hinausreichende engere Kooperation der Ini-tia-
tiven.  Die Vereine/Verbände in Haus 1 treffen  sich regelmäßig zu Konsulta-
tionen. Bestandteil der Mediathek ist das Dokumentationszentrum „15. Januar
e.V.“, das mit seiner Eröffnung am 29. November 1991 das Erste seiner Art in
Berlin war. Es enthält neben einer umfangreichen Sammlung von Kopien aus
MfS-Beständen eine Sammlung von Originalen und Kopien aus der Zeit  der
Auflösung des Ministeriums. Hinzu kommt das sehr umfangreiche Redaktions-
archiv der Zeitschrift „Horch & Guck“.

Bibliothek

Dem politisch Interessierten wird heute in einer Spezialbibliothek, die aus über-
nommenen  Beständen  des  MfS  und  anderen DDR-Institutionen  sowie  einer
Vielzahl  von  Neuanschaffungen  besteht,  Literatur  zur  weiteren,  vertiefenden
Beschäftigung mit den genannten Themenkreisen zur Verfügung gestellt. Eine
umfangreiche, themenorientierte Presse- und Videodokumentation ergänzt die
Bibliotheksbestände. Zwar kann diese Bibliothek mit entsprechenden universi-
tären und außeruniversitären Forschungseinrichtungen nicht konkurrieren, ge-
nügt  aber  den  Ansprüchen  der  Initialzündung bzw.  des Impulses  zum (wei-
teren) Studium.

Die Bibliothek weist Sammlungen zu u.a. folgenden Rubriken aus:

 Geschichte und Struktur der SED-Diktatur, hier insbesondere zu Geschichte
und Struktur des MfS;

 Geschichte der kommunistischen Regime in Osteuropa;

 Theorie und Geschichte totalitärer Regime;

 Video-/Audiothek:

 Sammlung von Mitschnitten themenbezogener Fernsehsendungen;

 Sammlung von Dokumentarfilmen;

 Sammlung privater dokumentarischer Videofilme;

 Sammlung von Mitschnitten themenbezogener Rundfunksendungen;

 Sammlung anderer Tondokumente
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Osteuropa-Zentrum

Das  Osteuropa-Zentrum  widmet  sich  der  Informationssammlung  und  –ver-
arbeitung zur Diktaturgeschichte,  zum Totalitarismus und deren Aufarbeitung
bzw.  zu  den  Transformationsprozessen  in  Osteuropa.  Zu  diesem  Zweck
wurden folgende Tätigkeitsfelder entwickelt:

 Themenspezifische Bibliothek mit Archiv;

 Veranstaltungsreihe mit Fachreferenten des In- und Auslands;

 wissenschaftliche Arbeitskreise;

 Veröffentlichungen zu osteuropäischen Themen.

Archiv

Derzeit finden Gespräche mit dem „Matthias-Domaschk-Archiv“ statt, um eine
enge Kooperation des Hauses 1 auch mit diesem Archiv vorzubereiten. Besu-
chern, darunter besonders Studenten und Wissenschaftlern, soll die Möglich-
keit gegeben werden, Struktur und Tätigkeit des MfS schon vor Ort anhand von
Aktenmaterial  einzusehen.  Einbezogen  werden  sollen  auch  Zeugnisse  des
Widerstandes gegen die SED-Diktatur. Das „Domaschk-Archiv“ sollte nach Mei-
nung der Initiativen und Vereine im Haus 1 mit einer Filiale präsent sein.

IV.Genutzte Räume und sonstige Ressourcen

HELP erhält derzeit eine Förderung durch den Berliner Landesbeauftragten für
die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR in Form von
vier Personalstellen, davon zwei für Berater. HELP nutzt derzeit 162 qm und
zahlt dafür 810.- DM pro Monat. Das FORUM finanziert aus Fördermitteln des
LStU Berlin für 45 qm monatlich 225,- DM.

Die 1990 eröffnete Forschungs- und Gedenkstätte der ASTAK wurde zunächst
durch Spenden und einzelne Projektzuwendungen betrieben.  Dann arbeitete
die Gedenkstätte für einige Jahre als ABM-Projekt ohne weitere Zuwendungen.
Später übernahm der Landesbeauftragte für die Stasi-Unterlagen die Projektfi-
nanzierung des Ausstellungsbetriebs. Seit Arbeitsbeginn der Stiftung zur Auf-
arbeitung der SED-Diktatur fördert diese einen Teil, der Landesbeauftragte den
anderen Teil, aber stets nur als Projekt; d.h. Jahr für Jahr muss eine erneute
Projektförderung  beantragt  werden.  Die  kontinuierliche  Beschäftigung  der
sieben angestellten Mitarbeiter - davon zwei mit halben Stellen - ist also keines-
wegs gesichert. Referenten und Aufsichtskräfte arbeiten auf Honorarbasis und
nach dem 630.- DM-Gesetz. Hinzu kommt eine breit angelegte ehrenamtliche
Tätigkeit von Vereinsvorstand und Referenten. 
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Die ASTAK nutzt in Haus 1 eine Fläche von 2400 qm, für die sie eine Betriebs-
kostenpauschale von DM 12.000.- pro Monat entrichtet. Die Konzipierung neu-
er und weiterer Ausstellungen wird auf dieses Flächenangebot zugeschnitten,
da keine zusätzlichen Mittel zur Verfügung stehen. 

Das  Bürgerkomitee  „15.  Januar“  hat  einen  Nutzungsvertrag  für  130  qm bei
650,--  DM monatlichen  Betriebskosten  für  4  Räume  und  2  zusätzlich  über-
lassene Räume und einen großen Flur im rechten Flügel der 3. Etage. Die Fi-
nanzierung erfolgt durch die Stiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur, durch
das  Arbeitsamt,  durch  die  Servicegesellschaft  „Zukunft  im  Zentrum“  (ZIZ),
durch Mitgliedsbeiträge und Spenden sowie Geld- und Sachleistungen. Es gibt
zwei Projekt- und zwei SAM-Stellen, ein großes ehrenamtliches Engagement
besonders im Vereinsmanagement und in der Redaktion von „Horch & Guck“,
in der sechs von sieben Redakteuren ehrenamtlich arbeiten.

Die Beratung und Betreuung des BSV wird als jährlich zu beantragendes Pro-
jekt vom Berliner Landesbeauftragten sowie von der Stiftung zur Aufarbeitung
der SED-Diktatur gefördert. Derzeit gibt es drei Vollzeitstellen, eine Teilzeitstelle
und einen Beschäftigten nach dem 630,-- DM-Gesetz. Hinzu kommt eine breite
ehrenamtliche Tätigkeit, hauptsächlich als Lobbyarbeit für die Opfer kommunis-
tischer Regime, in der politischen Bildung und Aufklärung der Bevölkerung über
die Verbrechen des SED-Staates durch Vorträge und Referate. Der BSV nutzt
in Haus 1 derzeit 125 qm und zahlt dafür 627.- DM pro Monat.
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V. Probleme und Perspektiven

Seit  1990  geht  –  kurz  gefasst  –  vom Haus  1  eine  mehrfache  symbolische
Wirkung aus:

Das Haus 1 der Normannenstraße symbolisiert

 den Zwangsapparat der kommunistischen Diktatur

 mit dem 15. Januar 1990 den finalen Aufstand des Anspruchs auf Wahr-
heit und Freiheit (nicht nur) gegen die SED-Diktatur

 seit dem 15. Januar 1990 den Einsatz von einst Diktaturunterworfenen
für die Erziehung zur Demokratie (u.a. in der politischen Bildung)

 die Würdigung ihres Widerstands und ihres Engagements als Botschaft
an die Nachgeborenen.

Die bisherige Zusammenarbeit der Initiativen und Vereine ist inhaltlich wertvoll
und schon in ihrer jetzigen Form zur Fortsetzung zu empfehlen.  Sie verläuft
aber nicht optimal. Zwar werden verschiedene Aktivitäten koordiniert, ansons-
ten erfolgt die Arbeit noch zu viel nebeneinander; verbindlichere Strukturen zur
Koordination sind dringend erforderlich. Sinnvoll wäre ein statuarisch institutio-
nalisiertes  Gremium  mit  regelmäßigen  Arbeitstreffen,  das  auch  verbindliche
Entscheidungen  treffen  kann.  Parallele  Einrichtungen  und  Aktivitäten  sollten
weiter zusammengeführt werden.

Die  Bibliotheksarbeit  muss  dringend  professionalisiert  und  schon  aus  Kos-
tengründen auf bestimmte Themenbereiche konzentriert werden. Darüber hin-
aus sollte die Pflege und Bewahrung authentischen Materials im Vordergrund
stehen.

Zur besseren Nutzung des Gebäudes sollten weitere Initiativen und Vereine ih-
ren Sitz in Haus 1 nehmen und in die Arbeit miteinbezogen werden. Insbeson-
dere halten die Gutachter die Zusammenarbeit  mit  ähnlichen Institutionen in
Russland und im übrigen Osteuropa für dringend erforderlich. Häufig wird die
Unterschiedlichkeit  der SED-Diktatur zu den Diktaturen der kommunistischen
Parteien  anderer  ostmitteleuropäischer  Staaten  hervorgehoben;  Entspre-
chendes betrifft  auch die unterschiedlichen Widerstandsformen. Beide gilt es
herauszuarbeiten.  Das Haus 1 muss zu einer funktionsfähigen Begegnungs-
stätte des Austausches von Personen und Archivmaterialien/Zeugnissen ins-
besondere der Opfer ausgebaut werden, damit die in diesem Sinne bereits im
Haus 1 begonnene Arbeit professionalisiert und systematisiert werden kann. Im
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Zuge dieser Erweiterung muss jedoch die doppelte Authentizität (von Ort und
Personen) möglichst gewahrt bleiben.

Das Gebäude ist zweifellos sanierungsbedürftig, aber nicht so baufällig, daß die
notwendigen Arbeiten nicht während des laufenden Betriebes zu leisten wären.
Insgesamt  bedarf  die  Sanierung jedoch höchst  professioneller  Beratung und
Organisation.

Zu klären ist auch die Frage einer künftigen Trägerschaft. Das Haus 1 sollte im
Eigentum des Landes verbleiben, die entstehenden Kosten jedoch von Land
und Bund gemeinsam getragen werden. Die Finanzierung der verschiedenen
Initiativen  und  Vereine  sollte  mittelfristig  gesichert  sein.  Weiterhin  wird
allerdings die ehrenamtliche Arbeit ein wesentlicher Bestandteil sein müssen.

Dies ist unter Berücksichtigung der dargestellten Qualität der Arbeit die mit Ab-
stand kostengünstigste Lösung. Jede Umwandlung in eine staatlich geführte In-
stitution würde zum einen den beispielhaften Charakter von Haus 1 zerstören
und zum anderen,  neben den gewaltigen Kosten für  eine moderne museale
Präsentation,  für  den  Steuerzahler  notwendigerweise  immense  Folgekosten
durch die dann entstehenden Behördenstrukturen nach sich ziehen.

Die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen, etwa Forschungseinrichtungen,
Gedenkstätten  etc.,  die  sich  ebenfalls  mit  der  Aufarbeitung  der  kommunis-
tischen  Diktatur  beschäftigen,  sollte  intensiviert  werden.  Vor  allem  die  Zu-
sammenarbeit mit wissenschaftlichen Einrichtungen – auch des Auslands, vor
allem der ost- und mitteleuropäischen Staaten – bedarf der Konkretisierung, da
eigene Forschungsarbeit (im wesentlichen aufgrund der materiellen Situation)
bisher eher gering veranschlagt blieb. Auch hier sollten über bestehende Ko-
operationen  hinaus  verbindliche  Strukturen  der  Zusammenarbeit  geschaffen
werden. 

Im  Interesse  einer  Verknüpfung  mit  Aufarbeitungsinitiativen  anderer  Länder
(von Südafrika über Chile bis Russland und China) ist ein hinreichend ausge-
statteter Konferenzraum mit den technischen Möglichkeiten für Simultanüber-
setzungen, Lautsprecheranlage, Filmvorführmöglichkeit etc. wünschenswert. 

Die Verankerung des Hauses 1 im Stadtbild durch Hinweisschilder in der U-
Bahn, an den Straßen usw. sollte von der Stadt gewährleistet werden. Die Ver-
besserung der Eingangssituation in das Gelände ist  ebenfalls  in  absehbarer
Zeit  notwendig.  Dabei  darf  der  festungsartige Charakter  nicht  abgeschwächt
werden. Die Etablierung des Hauses als lohnendes Ziel für Reiseunternehmen,
Bildungsträger, geschichtsinteressierte Touristen etc. könnte durch eine infra-
strukturelle  Förderung des Umfeldes (Restauration,  Toiletten etc.)  verbessert
werden.
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Trotz der Probleme, die in nächster Zeit zu bewältigen sind, ist es aus unserer
Sicht unabdingbar, dass die Einmaligkeit des Hauses 1 sowie der dort arbei-
tenden Vereine und Initiativen erhalten bleibt. Die sicherlich notwendige weitere
Professionalisierung der Arbeit darf nicht den besonderen Charakter der Ein-
richtung zerstören,  da  gerade  die  mehrfache Authentizität  von Ort  und Per-
sonen  evidente  Anziehungskraft  ausmacht.  Jede  professionalisierte
Musealisierung der Gedenkstätte hat unbedingt diesen Charakter zu bewahren.
Der plurale öffentliche Diskurs ist zu erhalten, damit Haus 1 ein Ort bleibt,  in
dem  Erinnerungen  zugelassen  werden  und  gleichzeitig  die  Geschichtspro-
paganda der SED und ihrer Apologeten konterkariert und somit ihre Macht- und
Herrschaftsmechanismen  delegitimiert  werden.  Nicht  allein  die  DDR der  Ja-
sager und Mitläufer soll nachgezeichnet werden. Vielmehr sollte in der Breite
der Darstellung deutlich werden – u.a. durch Sammlung und Bewahrung von
vermeintlich kleinen Zeitzeugnissen derer, die nicht mitgemacht haben –, dass
sich das SED-Regime anders als die vorangegangene Diktatur eben nicht auf
eine breite Mehrheit hat stützen können. 

ASTAK e.V.,  BSV und HELP e.V.  sollten sich systematischer als bisher  der
Aufgabe widmen, die „kleinen Zeitzeugnisse“ der Opfer zu sammeln, zu archi-
vieren  und  zu  dokumentieren.  Das  Vademekum der  Befähigung  zum gege-
benenfalls erforderlichen Widerstand will noch geschrieben werden.

Originäre „Erinnerungshilfen“ an Ereignisse und Personen, durchaus auch mit
Empathie, an das zu vermitteln, was den Zusammenbruch von 1989 mit vorbe-
reitet hat, ist zweifellos eine besondere Stärke der Gedenkstätte; die multiper-
spektivische, ja kontroverse, Aufarbeitungsarbeit beizubehalten, wird eine ihrer
zentralen Aufgaben auch in der Zukunft sein. 

Haus 1 ist als Zentrum des Terrorapparates im pädagogischen Sinne zu einem
wirklichen  „Lernort  der  Demokratie“  geworden,  in  dem  es  gelingt,  in  einer
besonderen – auch affektiven - Weise politische Bildung wirksam werden zu
lassen. Dies belegen auch die steigenden Besucherzahlen - im Januar 2000
konnte  in  einer  Führung  der  500.000.  Besucher  begrüßt  werden  -  und  die
wachsende Zahl von Veranstaltungen, meist  mehrtägige Seminare oder Pro-
jekttage  zur  politischen  Bildung,  die  die  Forschungs-  und  Gedenkstätte  an-
bietet. Die vergleichsweise hohe Besucherzahl ermöglicht eine verlässliche Kal-
kulation mit Eigenmitteln und trägt wesentlich dazu bei, eine kontinuierliche Bil-
dungsarbeit  zu  gewährleisten.  Hieraus  resultieren  für  die  Zukunft  der  For-
schungs- und Gedenkstätte Maßstäbe für die weitere Arbeit,  die keineswegs
unterschritten werden dürfen.

Professioneller  organisatorischer Rat ist  zu suchen für  die delikate Aufgabe,
den Initiativen und Vereinigungen einerseits ein Höchstmaß an Autonomie zur
Sicherung  der  für  sie  essentiellen  Authentizität  zu  garantieren,  andererseits
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aber sowohl deren Kooperation als auch deren Verantwortung gegenüber dem
Steuerzahler (von dem immerhin beachtliche Subventionen erwartet  werden)
zu gewährleisten. Hierzu sollte ein Beirat berufen werden.

Das Haus 1 ist  in seiner derzeitigen und zu erhaltenden Struktur ein beson-
deres Symbol für die „moderne“ Diktatur der DDR sowie ihrer Überwindung in
einer „friedlichen Revolution“. Es verleiht gerade den ehemaligen Opfern und
Widerständigen  das  Gefühl,  „nicht  umsonst  gelebt  zu  haben“.  Den  Spieß
ostentativ und symbolisch in der Höhle des Löwen umgedreht und diese nun-
mehr zivilisiert  zu haben,  vermittelt  ihnen ein Bewusstsein von Stärke,  Sinn-
erfüllung – und Genugtuung. Auch dies gilt es mit dem Haus 1 zu bewahren.
Die Aufrechterhaltung der Authentizität  stößt  in  absehbarer  Zukunft  auf  per-
sonelle Probleme, da die Opfer und Widerständigen von einst älter werden und
sterben. Daher sollte, stärker als es die bisherigen Ressourcen erlaubten, das
grundlegende Konzept für Haus 1 weiter verfolgt werden. Es sieht vor, den do-
kumentengestützten  Fundus  biographischen  Materials  und  wissenschaftlich
aufbereitete  Fakten  in  Haus 1  zu konzentrieren  und  u.a.  Alltagsgeschichten
derer,  die  nicht  mitgemacht  haben,  zu  tradieren.  Wünschenswert  wäre  in
diesem Zusammenhang die Materialsammlung z.B. mit dem Fundus des Do-
maschk- und anderer Archive zusammen zu führen. Nach einer nicht zu knapp
bemessenen Zeit sollte zudem eine Evaluation stattfinden.

Als Erinnerungsort ist das Haus 1 mehr als das steinerne Monument der
SED-Diktatur. Es ist auch der lebendige Beweis jener Zivilcourage, ohne
die eine demokratische und freiheitliche Gesellschaft  nicht leben kann.
Hier kann es gelingen, in internationaler Zusammenarbeit die spezifischen
deutschen Widerstands- und Oppositionsformen in der kommunistischen
Diktatur nachzuzeichnen und damit die Macht- und Herrschaftsstrukturen
des Regimes im Sinne antitotalitärer Prävention transparent zu machen.
Es gibt mehr als genug Gründe, dieses Nationale Monument als ein sol-
ches zu bewahren.


